


sehr erleichtert eine SMS an die blonde
Athletin.

Februar 2018: Bei den Olympischen
Winterspielen im südkoreanischen
Pyeongchang ist Thomas Dreßen, kurz nach
dem legendären Kitzbühel „Streif“-Sieg im
Januar, auf dem ersten Höhepunkt seiner
Karriere. Zusammen mit ihm und dessen
Kollegen der Speedmannschaft wie Joseph
Ferstl und Andreas Sander landet Manuel
Köhne nach einem anstrengenden
Elfstundenflug an dem Ort, der für die
nächsten zehn Tage seine mobile Praxis sein
wird. Außerdem dabei sind die
Physiotherapeutin der Mannschaft, die
Trainer, Skiserviceleute und Techniker – und
jede Menge Equipment. Jeder der



Topathleten reist mit einem ganzen Arsenal
von Skiern an, mehrfache tägliche Wechsel
der Bretter sind in dieser Liga keine
Seltenheit. Übergepäck verursacht auch die
Kleidung der Sportler. Neben den
Trainingsanzügen für die Rennen sind feste
Outfits für jeglichen Auftritt während der
Spiele von den Ausrüstersponsoren
vorgegeben. Bereits einige Tage vor der
Olympiade waren alle Teilnehmer und
Betreuer zum großen Fitting in München
eingeladen. Nach der Ankunft am Flughafen
werden die Massen an Gepäck mit einem Lkw
ins rund vier Stunden von Seoul entfernte
Mannschaftshotel gebracht, Crew und
Betreuer reisen mit dem Bus weiter.

Gegen Mittag trifft das gesamte Team im
Mannschaftshotel direkt an den



Wettkampfstätten in Jeongseon ein: Begrüßt
werden sie von eisiger Kälte und Windböen
mit bis zu 100 Stundenkilometern.
Heimeliger ist es dagegen im schicken,
unmittelbar vor Beginn der Spiele eröffneten
Hotel mit hypermodernem Fitnessraum und
einem Healthy-Food-Restaurant. Doch zum
Ausruhen bleibt den Athleten wenig Zeit.
Noch vor der offiziellen Eröffnung der
Olympiade finden die ersten Trainings statt.
Köhne trifft viele seiner Kollegen aus aller
Welt, die er teilweise schon seit Jahren kennt.
Zu Großereignissen wie diesen reisen in der
Regel immer dieselben Mediziner an. Jede
Nation, die mehrere Teilnehmer bei der WM
hat, schickt auch ihre eigenen Teamärzte mit.

Für das deutsche Team sind neben Köhne
noch vierzehn weitere Kollegen der



olympischen Wintersportverbände vor Ort.
Im Gepäck haben sie für den Notfall auch
starke Schmerzmittel sowie
Narkosemedikamente. Jeder Teamarzt wohnt
unmittelbar in der Nähe seines zu
betreuenden Teams, aufgeteilt auf die
verschiedenen Wettkampfstätten im Land mit
teilweise mehr als sechzig Minuten Distanz
zueinander. Jeder Arzt hat mit anderen
Herausforderungen und sportarttypischen
Unfallgefahren zu kämpfen. Und könnte
teilweise auch selbst zum Unfallopfer werden,
gerade bei Abfahrtsläufen. Bei einem Sturz
muss Köhne beispielsweise in Windeseile mit
einem Rucksack voller Medikamente die
teilweise extrem steile und vollständig
vereiste Piste herunterfahren. Deshalb gehört
zu den Einstellungskriterien neben den



medizinischen Skills auch immer eine
mehrjährige Ski-Erfahrung.

Beim ersten »Doctors Meeting« der
Skifahrer trifft man die offiziellen Rennärzte,
die aus der Region kommen und guten
Kontakt zum Rettungsdienst sowie den
örtlichen und überregionalen Kliniken haben.
Die Strecke wird genau erklärt, jede Kurve
benannt und besprochen. Wichtig vor allem:
Wo sind die Rettungswege und wie wird der
Patient befördert? Meist kommt gerade in
den steilen Passagen ein Hubschrauber zum
Einsatz, teils auch mit Seilwinde, da hier ein
Akia (Wannenschlitten) nur schwer beladen
werden kann. Alle wichtigen
Telefonnummern werden ausgetauscht und
die Abläufe des Notfalls genau besprochen,
zum Beispiel:


